
Geschichte und Gegenwart  
des »76er-Denkmals« in Hamburg

Wohl über kein bauliches Relikt des Nationalsozialismus ist in Ham­
burg so viel gestritten worden wie über das Kriegerdenkmal am 
Dammtordamm. An seiner Geschichte lassen sich Konjunkturen der 
Kriegsverherrlichung und Gefallenenehrung ebenso nachzeichnen  
wie radikale Kritik an Nationalismus, Kriegskult und Überhöhung des 
soldatischen »Opfertodes«. In dem 1936 auf Initiative der Traditions­
vereine des Infanterie-Regiments Nr. 76 errichteten Denkmal mani­
festiert sich die Kritik des nationalsozialistischen Senats an dem 1931 
von der Stadt Hamburg am Rathausmarkt eingeweihten Mahnmal,  
das an die 40  000 Hamburger Kriegstoten des Ersten Weltkrieges 
erinnert. Auf dem aus Muschelkalk gefertigten Steinblock des »76er-
Denkmals« ist das mit Krieg verbundene Leid kein Thema, seine 
Inschrift preist den Heldentod: »Deutschland muss leben / und wenn 
wir sterben müssen«. 

Obwohl die britische Militärverwaltung den Abriss militaristischer 
Denkmale angeordnet hatte, blieb das Monument erhalten. Doch schon 
in den frühen Nachkriegsjahren war diese Entscheidung umstritten. 
Zwischen den 1970er- und den 1990er-Jahren wurde das Denkmal 
wiederholt beschädigt und bemalt, und es war Ort antimilitaristischer 
wie auch militaristischer Kundgebungen. Ein 1985 /86 von dem Wiener 
Bildhauer Alfred Hrdlicka im Auftrag des Senats geschaffenes 
Gegendenkmal am »Kriegsklotz« blieb unvollendet.

Einweihung des »76er-Denkmals«,  
15. März 1936. 

Veteranen des Hamburger Infanterie-Regiments 
Nr. 76 setzten sich nach dem Ersten Weltkrieg für 
ein eigenes Denkmal an einem zentralen Platz der 
Stadt ein. Vor 1933 war ein solches Projekt poli­
tisch nicht durchsetzbar. Den nach dem Machtan­
tritt der Nationalsozialisten ausgerichteten Wett­
bewerb gewann der Bildhauer Richard Kuöhl.  
Den Denkmalsetzern ging es um eine Ehrung von 
»Kriegern«, dies unterstreichen auch die oberhalb 
der marschierenden Soldatenkolonne eingemeißel­
ten Zeilen des Gedichts »Soldatenabschied« von 
Heinrich Lersch: »Deutschland muß leben,  
und wenn wir sterben müssen«. 
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Artikel anlässlich von Demonstrationen am »76er-Denkmal« in der »Welt« vom 21. Juli 1981. 

Bereits unmittelbar nach Ende des Zweiten Weltkrieges regten sich in Hamburg Proteste gegen das kriegs­
verherrlichende Denkmal am Dammtordamm. Verschiedene gesellschaftliche Initiativen setzten sich seither für 
eine Beseitigung des »Kriegsklotzes« aus dem Stadtbild ein. 1985 verübten Unbekannte einen Sprengstoff­
anschlag. Ein von konservativen Kreisen gegründeter »Bund zur Pflege des 76er-Denkmals« (seit Januar 1995 
»Bund für Denkmal-Erhaltung«) ließ den Steinblock immer wieder reinigen und auf eigene Kosten nachts  
beleuchten.

Die Welt, 21 . Juli 1981

Kriegerdenkmal und Gegendenkmal, 2012. 

Als die Kritik an dem »76er-Denkmal« Ende der 1970er-Jahre lauter 
wurde, schrieb die Hamburger Kulturbehörde einen Wettbewerb zur 
»künstlerischen Umgestaltung der Denkmalsanlage« aus. Den Auftrag 
erhielt 1983 der Wiener Künstler Alfred Hrdlicka. Das Gegendenkmal 
sollte aus vier Teilen bestehen, von denen nur zwei realisiert wurden 
(»Hamburger Feuersturm«, Bronzewand und Figur auf dem Foto rechts, 
eingeweiht am 8. Mai 1985, und »Fluchtgruppe Cap Arcona«, Marmor­
block in der Bildmitte, eingeweiht am 29. September 1986). Die beiden 
Teile zu den Themen »Soldatentod« und »Frauenbild im Faschismus« 
wurden nicht fertiggestellt.
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Grafik des »Bündnisses für ein Hamburger Deserteursdenkmal«, 
2011. 

Seit 2010 führte das »Bündnis für ein Hamburger Deserteursdenkmal« 
zahlreiche Aktionen und Gedenkveranstaltungen durch. So wurde der 
»Kriegsklotz« 2011 mit einer Plastikfolie verhüllt. Da Unbekannte diese 
wieder entfernten, organisierte das Bündnis weitere Verhüllungen. Es 
setzt sich dafür ein, den im Juni 2012 von der Hamburgischen Bürger­
schaft beschlossenen »Gedenkort für Deserteure und andere Opfer 
der NS-Militärjustiz« am Dammtordamm zu realisieren.
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Bürgerschaftsbeschluss für ein Deserteursdenkmal in Hamburg,  
13. August 2012 (Auszug).

Die Hamburgische Bürgerschaft hat in ihrer Sitzung vom 14. Juni 2012 einstimmig 
beschlossen, ein »Erinnerungszeichen für die Opfer der NS-Militärjustiz (Deser­
teursdenkmal)« – möglicherweise am Ort des »76er-Denkmals« am Dammtor – zu 
realisieren. Vorausgegangen waren intensive Debatten in der Öffentlichkeit und  
in den Parteien, die durch verschiedene Initiativen, Voten mehrerer Bezirksversamm­
lungen und eine vom Kulturausschuss durchgeführte Expertenanhörung angeregt 
worden waren.

Es wurde ein Beirat mit Mitgliedern aus den Bereichen Wissenschaft, Kunst und 
Architektur sowie aus den Bürgerschaftsfraktionen und Verbänden gebildet, der den 
Prozess zur Realisierung eines »Gedenkorts für Deserteure und andere Opfer der  
NS-Militärjustiz« begleiten soll. Zu seinen Aufgaben gehören, Festlegungen hinsichtlich 
der Widmung, des Ortes, der Form und der begleitenden Forschungen und Vermitt­
lungsbemühungen zu treffen und eine Wettbewerbsausschreibung vorzubereiten.
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